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  Vor der eigentlichen Erzählung befindet sich jeweils eine kommentiere Kurzübersicht über den Inhalt.




  Einzelne Begriffe oder Sachverhalte werden separat erläutert. Um eine Spreizung des Textflusses zu vermeiden, wurde auf das Hochstellen der Zahlen zu den Fussnoten verzichtet.




  Wie anhand der Titel einiger Geschichten zu sehen ist, spielt Kipling gerne mit idiomatischen Redewendungen.





  Dies gilt auch für den Titel des gesamten Buches „A Day‘s Work“.





  Wenn zum Beispiel eine Krankenschwester das Erbrochene oder Verschüttete eines Patienten wegzuwischen hat, ist das Teil ihres Jobs, sie muss es wohl oder übel machen, es bleibt ihr keine andere Wahl und sie muss da durch.




  Das würde man im Englischen wie folgt ausdrücken:




  „Cleaning up after a patient is all in a day‘s work“.




  „A day‘s work“ ist eine unangenehme Sache, die aber notgedrungen gemacht werden muss.




  Deshalb wurde für diese beiden Bände der Titel „nolens volens“ („nicht wollend wollend“) gewählt.




  Über den Autor




  Joseph Rudyard Kipling (1865 - 1936) war ein englischer Schriftsteller und Dichter. Er gilt als wesentlicher Vertreter der Kurzgeschichte, hat darüber hinaus aber auch Kinderbücher und Gedichte verfasst. Sein zweiter Vorname, Rudyard, geht auf den englischen Rudyard-See (Staffordshire) zurück, wo sich seine Eltern kennengelernt hatten.





  Sein bekanntestes Werk ist das von Disney verfilmte „Dschungelbuch“ (1894) mit dem Findelkind/Wolfsjungen Mogli als Hauptfigur.




  Kipling wurde in Bombay geboren, als Fünfjähriger nach England geschickt und erhielt 1907 als erster Engländer „in Würdigung seiner Beobachtungsgabe, der Originalität seiner Fantasie, der Ausdruckskraft seiner Ideen und seiner bemerkenswerten Erzählkunst“ den Nobelpreis für Literatur. Dies war die einzige Anerkennung, die er annahm. Andere, zum Beispiel die Ritterschaft („Sir“) oder die Preisträgerschaft für Dichter, schlug er aus.




  1892 schloss er mit der Amerikanerin Caroline Balestier den Bund der Ehe und das Paar siedelte in den Bundesstaat Vermont über.




  Das Ehepaar hatte drei Kinder: Tochter Josephine verstarb an Lungenentzündung, Sohn John fiel im Ersten Weltkrieg und nur Tochter Elsie (geboren 1896) überlebte und wurde achtzig Jahre alt.




  Seine sterblichen Überreste sind in der Londoner Westminster Abtei begraben.




  



  Die Brückenbauer




  Originaltitel: The Bridge-Builders




  Diese Erzählung erschien erstmals im Jahre 1893 in der Weihnachtsausgabe der „Illustrated London News“.




  Kipling verfasste sie im US-Bundesstaat Vermont kurz nach seinem Umzug nach Naulakha. Naulakha ist ein im Schindelstil erbautes Haus mit Einflüssen aus der Bungalowarchitektur, das in den Jahren 1892 bis 1893 für Kipling gebaut wurde.




  Das Gebäude und die Originaleinrichtung sind noch erhalten und befinden sich heute in Besitz des britischen „Landmark Trust“, einer 1965 gegründeten Organisation, die sich mit der Erhaltung historisch und architektonisch bedeutender Bauwerke befasst. Es ist nicht für die Öffentlichkeit zugänglich.




  Zum Inhalt der Geschichte




  Der erste Teil behandelt den Bau einer Eisenbahnbrücke über den Ganges unter britischer Leitung. Darin kommt Kiplings besonderes Augenmerk auf technische Details zum Ausdruck, die er von Ingenieuren gelernt hatte.




  Die Brücke steht kurz vor der Fertigstellung, als sie von einem nie dagewesenen Hochwasser bedroht wird.




  Chefingenieur Findlayson trifft alle Maßnahmen zur Rettung der Brücke, wird jedoch zusammen mit seinem indischen Vorarbeiter Peruh in einem kleinen Boot auf eine Flussinsel getrieben. Um seinen Chef vor der Kälte zu schützen, gibt er diesem eine Dosis Opium.




  Unter dem Einfluss des Rauschgifts hat er eine Vision von den indischen Gottheiten in Tiergestalt, welche gegen den Bau der Brücke sind.




  Die beiden Männer werden mithilfe der Dampfbarkasse eines örtlichen Maharadscha gerettet und die Brücke übersteht das Hochwasser. Peruh ist verwundert, dass seinem Chef die Vision nach Abklingen des Opiumrausches nicht weiter kümmert und ihm mehr an der Brücke gelegen ist.




  Die Brücke




  Die Brücke trägt den Namen „Kashi-Brücke“. Kashi ist ein anderer Name für Benares im Bundesstaat Uttar Pradesh.




  Die Briten bauten während der Kolonialzeit mehrere große Brücken in Indien, und Kipling berichtete darüber auch als Zeitungskorrespondent. Eventuell wurde er durch den Bau der 1887 eingeweihten Brücke über den Satluj (auch als „Kaiserin-i-Hind“ = Kaiserin von Indien bekannt - die Worte „Kaiser“ und „Kaiserin“ gibt es tatsächlich auf Urdu und Hindi) beeinflusst. In der Erzählung „Wilhelm, die Eroberin“ (ebenfalls in diesem Buch) bringt der Zug die Hungerhilfemannschaft über diese „eine Meile lange“ Brücke aus dem Süden wieder zurück nach Pandschab (Seite 219).




  Eigennamen




  Einige Schreibweisen wurden im deutschen Text leicht verändert. Beispiel:




  "Ganga" (für Ganges) - englische Schreibweise: Gunga




  "Peruh" - englische Schreibweise: Peroo




  "pakka" - englische Schreibweise: pukka




  Das Letzte, was Findlayson vom Tiefbauamt erwartet hatte, war ein C.I.E., ein „Companion of the Order of the Indian Empire“, ein eher nachrangiger Ritterorden. Er hatte sich einen C.S.I(1) erträumt. Ein solcher Namenszusatz stand für den „Companion of the Order of the Star of India“. Und - darin waren sich auch seine Freunde einig - das wäre das Mindeste gewesen, was er verdient hätte.




  Drei Jahre lang hatte er nun Hitze und Kälte, Enttäuschungen, Beschwerlichkeiten, Gefahren und Krankheiten unter einer Verantwortung zu ertragen, die für ein einziges paar Schultern beinahe zu schwer wog; Tag für Tag war die große Kashi-Brücke über den Ganges unter seiner Leitung herangediehen. Wenn alles gut ginge, würde Seine Exzellenz der Vizekönig die Brücke in weniger als drei Monaten einweihen, ein Erzbischof würde sie segnen und die erste Bahnladung mit Soldaten würde darüber marschieren und natürlich gäbe es auch Ansprachen.




  Findlayson, C.E., saß auf einer Feldbahn, die an einer der Ufermauern der großen Steindämme - riesige mit Steinen bewehrte Ufersicherungen, die sich auf beiden Flussseiten drei Meilen nach Norden und Süden aufwölbten - verlief, auf seiner Draisine und gestattete sich, an die Fertigstellung zu denken.




  Alles in allem, die Rampen miteingerechnet, erstreckte sich sein Bauwerk über eindreiviertel Meilen, eine Fachwerkbrücke, von einem Findlayson-Sprengwerk abgesprengt und auf siebenundzwanzig Backsteinpfeilern ruhend. Jeder dieser Stützpfeiler hatte einen Durchmesser von vierundzwanzig Fuß, war mit einem roten Naturstein aus Agra(2) überkront und achtzig Fuß tief in den Treibsand des Gangesbettes eingelassen. Darüber befand sich ein fünfzehn Fuß breites Eisenbahngleis, und über diesem eine achtzehn Fuß breite und beidseitig von Gehwegen flankierte Wagenfahrbahn.




  An beiden Enden ragten aus roten Backsteinen gemauerte Türme, mit Schießscharten für Musketen und Durchbrüchen für schwere Geschütze, empor, und die Wegrampe führte an den Flügelmauern herab. An ihren rauen noch unfertigen Straßenabschnitten wimmelte es vor Hunderten aus den gähnenden Schottergruben herauskriechender, mit gefüllten Säcken beladener Esel, und die heiße Nachmittagsluft war vom Getrampel der Hufe, dem Aufschlagen der Stöcke der Treiber und dem Aufklatschen niederrollender Erde erfüllt.




  Der Wasserstand des Flusses war sehr niedrig und auf dem blendenden weißen Sand zwischen den drei mittleren Pfeilern waren Schwellenstapel(3) aufgerichtet, deren Zwischenräume innen mit Erde ausgestampft waren und außen mit Dreck beschmierte waren, um die Last der Gitterträger bis zur abgeschlossenen Vernietung zu tragen. Im kleinen tiefen Gewässer, das die Dürre noch übrig gelassen hatte, wanderte ein Brückenkran entlang seiner Kranbahnen hin und her und ruckelte Eisenteile, schnaufte und grunzte wie ein Elefant auf dem Zimmerplatz. Hunderte von Nietmonteuren schienen an das Gitterwerk und auf das Eisendach der Eisenbahnlinie hingeklebt zu sein und hingen an unsichtbaren Gerüsten unter den Bäuchen der Träger herab, ballten sich um die Gurgeln der Stützpfeiler und saßen rittlings auf den auskragenden Fußsteigen, ihre Feuertöpfe(4) und die jeden Hammerschlag beantwortenden Flammenspritzer leuchteten schwachgelb im glänzenden Sonnenlicht.




  Östlich, westlich und nördlich ratterten und quietschten Bauzüge die Kais hinauf und hinunter, während auf den Kastenkippern braun-weiße Steine herumflogen, bis die Seitenbretter lose waren, und dann wurden mit Getöse und Geknurre wieder ein paar tausend Tonnen Material ausgeschüttet, um so den Fluss im Zaum zu halten.




  Findlayson, C.E., wandte sich auf seiner Draisine(5) um und blickte über die Landschaft, welche im Umkreis von sieben Meilen ihr Gesicht verändert hatte.




  Er warf einen Blick auf das summende Dorf mit seinen fünftausend Arbeitern, betrachtete die Spuren und den Sand, blickte dann über den Fluss zu den weit entfernt stehenden, im Dunstschleier kaum erkennbaren Brückenpfeilern hin, dann weiter zu den Wachtürmen - von denen nur er wusste, wie stark sie waren - und nahm dann mit einem Seufzer der Befriedigung zur Kenntnis, dass sein Werk gut gelungen war.




  Dort im Sonnenlicht entstand vor seinen Augen eine Brücke, welche nur noch ein paar Wochen Arbeit an den Tragbalken der drei mittleren Pfeiler benötigte - seine Brücke, so rau und hässlich wie die Erbsünde zwar, aber vortrefflich und dauerhaft. Sie würde auch noch stehen, wenn die Erbauer keine Erinnerung mehr daran haben würden, ja sogar dann noch, wenn das hervorragende Findlayson-Sprengwerk verblichen wäre. Diese Aufgabe war so gut wie abgeschlossen.




  Der zweite Ingenieur Hitchcock, sein Assistent, kam auf einem kleinen Kabuli-Pony(6) mit einem gertendünnen Schweif, das durch langes Training auch sicher über einen Brückenbock geritten werden konnte, die Bahnlinie entlang galoppiert und nickte seinem Chef zu.




  „So gut wie fertig“, sagte er lächelnd.




  „Hab gerade daran gedacht“, antwortete der Senior. „Keine schlechte Arbeit für zwei Männer, nicht wahr?“




  „Eineinhalb! Wenn ich bloß daran denke, was für ein Grünschnabel aus dem Lederstrumpf(6) ich war, als ich hier anfing!“ Jetzt, nach dreijähriger Erfahrung, die ihm Verantwortung und Kompetenz gelehrt hatte, fühlte er sich sehr gealtert.




  „Ja, Ihr wart ein blutiger Anfänger“, sagte Findlayson. „Frage mich, wie Euch das Kantorleben schmecken wird, wenn Ihr hier fertig seid.“




  „Ich werde es verabscheuen!“, erwiderte der junge Mann und er folgte Findlaysons Blick. „Ist verdammt gut geworden!“




  „Ich denke, wir sollten zusammenbleiben“, sagte Findlayon mehr zu sich selbst. „Ihr seid viel zu gut, um Euch an jemand anderen zu verschwenden. Ihr wart ein grüner Junge und jetzt seid Ihr Assistent. Persönlicher Assistent in Shimla solltet Ihr werden, wenn mir in dieser Sache irgendein Verdienst zufällt.“




  In der Tat hatte die Arbeitslast auf Findlayson und seinem Assistenten gemeinsam gelegen. Für diesen jungen Mann hatte er sich entschieden, um ihn für diese Aufgabe zu formen. Vorarbeiter gab es fünfzigerweise - Monteure und Nieter, von den Eisenbahngesellschaften ausgeliehene Europäer mit vielleicht zwanzig weißen und Halbblutuntergebenen, welche unter ihrer Oberanleitung Schwärme von Männern führen konnten, aber keiner wusste besser Bescheid als diese beiden, die sich auf eine Weise aufeinanander verlassen konnten, wie den Untergebenen nicht vertraut werden konnte.




  Sie hatten gar manche Krise miteinander zu meistern gehabt - ein weggleitender Ausleger, ein gerissener Flaschenzug, ein gebrochener Kran oder die Wut des Flusses - aber keine Beanspruchung hatte irgendeinen der anderen Männer so herausgefordert, dass er sich so unbarmherzig wie sie selbst hätte ins Zeug legen müssen. Findlayson ließ all das nochmals in seinem Kopf Revue passieren: die monatelange Arbeit an den Zeichentischen, welche auf einen Schlag vernichtet wurde, als die indische Regierung im letzten Augenblick die Breite der Brücke um zwei Fuß erweiterte, weil sie wohl der Meinung war, dass Brücken aus Papier herausgeschnitten würden, was einen Stoß von Berechnungen hinfällig machte - und den mit Enttäuschungen noch unvertrauten Hitchcock, der seinen Kopf in seinen Armen vergrub und zu schluchzen anfing; die herzzerreißenden Verzögerungen bei den Vertragsabschlüssen mit England; den zwecklosen Schriftverkehr, in dem saftige Provisionen angedeutet wurden, wenn dieses oder jenes zweifelhafte Zugeständnis durchginge; der im Schlepptau der Ablehnung nachkommende Krieg; die auf den Kampf folgende vorsichtige, höfliche Behinderung auf der anderen Seite, bis der junge Hitchcock unter Zusammenlegung seiner Urlaubszeiten und Hinzunahme von zehn Tagen von Findlayson seine Ersparnisse eines ganzen Jahres zusammenkratzte, um eine wilde Spritztour nach England anzutreten, wo er - wie er anschließend selbst bezeugte und es durch spätere Abmachungen belegt wurde - einem Mann so viel Gottesfurcht einflößte, dass dieser nur noch das Parlament fürchtete und dies immer wieder beteuerte, bis Hitchcock mit ihm zusammen alles an dessen eigenen Esstisch ausgearbeitet hatte, woraufhin er vor der Kashi-Brücke und allen, die in ihrem Namen sprachen, einen Heidenrespekt hatte. Dann war da die Cholera, welche über Nacht ins Dorf bei den Brückenarbeiten kam. Nach der Cholera wüteten die Pocken. Das Fieber(8) war ohnedies immer bei ihnen.




  Um mehr Ordnung in die Gemeinschaft zu bringen, hatte Hitchcock einen Amtmann dritter Rangklasse(9) mit Peitschbefugnis ausgestattet, und Findlayson sorgte dafür, dass er diese Befugnis gemäßigt wahrnehmen ließ und lernte, worüber er hinwegsehen und worauf er achten solle.




  Es war ein langer, langer Tagtraum, in dem alles vorkam, von Stürmen, plötzlichen Hochwassern, Tod in jeder Form und auf jede Weise, gewalttätiger und fürchterlicher Wut gegen den Amtsschimmel, welche einen Mann, der weiß, dass er sich sinnvollerweise mit anderen Dingen beschäftigen sollte, zur Raserei bringen kann, bis zur Dürre, Kanalisierung, Finanzen, Geburten, Eheschließungen, Beerdigungen und dörflichen Aufruhr unter zwanzig verfeindeten Kasten; Streitigkeiten, Protesten, Überredungsversuchen und der schieren Verzweiflung, mit der ein Mann zu Bett geht, dankbar dafür, dass sein Gewehr zerlegt in einem Waffenkoffer liegt.




  Hinter all dem erhob sich die Kashi-Brücke - Blech um Blech, Pfeiler um Pfeiler, Träger und Träger riefen beim allgegenwärtigen Hitchcock, der seinem Chef von Anfang an zur Seite gestanden hatte, Erinnerungen hervor.




  Die Brücke war also die Arbeit von zwei Männern - es sei denn, man zählte Peruh mit. Selbst hätte er dies sicherlich getan.




  Er war ein Laskar(10), ein Matrose, von der Kharwa(11)-Kaste aus Bulsar und mit jedem Hafen zwischen Rockhampton und London, vertraut, und hatte auf den britisch-indischen Booten den Rang eines Serang12 erreicht. Der harten Zucht und gelackten Kleidung überdrüssig, hatte er den Dienst quittiert und war ins Binnenland gezogen, wo Männern seines Kalibers mit Sicherheit eine Beschäftigung winkte. Wegen seines Wissens über Flaschenzüge und die Handhabung schwerer Gewichte.




  Eigentlich hätte Peruh fast jeden Lohn verlangen können, doch der Brauch sah die Entlohnung als Vorarbeiter vor, und so erhielt Peruh weniger Silberstücke, als er verdient hätte. Weder vor fließenden Gewässern noch vor extremen Höhen hatte er Angst und als ehemaliger Serang wusste er, wie er sich Respekt verschaffen konnte. Kein Stück Eisen war zu groß oder zu schlecht platziert, als dass Peruh nicht einen Flaschenzug konzipieren konnte, um es hochzuhieven - auch wenn es vielleicht nur ein lose zusammengebundenes durchhängendes Gebilde war, das von einem skandalösen Schwall von Gerede begleitet wurde, erfüllte es doch immer seinen Zweck.




  Peruh war es auch, der den Pfeiler an Nummer sieben vor der Zertrümmerung rettete, als das neue Seil aus der Rolle des Krans gesprungen war, und der riesige Eisenbalken in den Schlingen schaukelte und seitlich herauszu kippen drohte. Die einheimischen Arbeiter verloren unter lautem Geschrei die Nerven und Hitchcocks rechter Arm wurde durch ein herabfallendes T-Eisen gebrochen, und er band ihn in seine Jacke ein, wurde dann kurzzeitig ohnmächtig, kam wieder zu sich und gab vier Stunden lang Anweisungen, bis Peruh von der Krankabine aus ein lautes „Alles in Ordnung!“ herunterrief und der Balken wieder zurückschwang.




  Wenn es ums Verzurren und Festbinden ging, kam an Peruh, den Serang, keiner heran. Doch nicht nur das. Auch mit den Lastwinden kannte er sich aus; er wusste, wie man eine umgekippte Lokomotive aus der Schottergrube, in die sie gestürzt war, wieder heraushievte und tauchte notfalls auch unter Wasser, um zu überprüfen, ob die Zementblöcke um die Pfeiler dem Gescheuertwerden durch Mutter Ganga(13) standhielten, oder begab sich in einer Monsunnacht flussaufwärts, um über den Zustand der Dammflächen Bericht zu erstatten. Die Feldsitzungen zwischen Findlayson und Hitchcock unterbrach er ohne einen Anflug von Befangenheit oder Angst, bis er in seinem wunderbaren Englisch oder seiner noch wunderbareren Lingua Franca - halb Portugiesisch, halb Malaiisch - nicht mehr weiterwusste, und sich gezwungen sah, zu einem Strick zu greifen, um die Knoten, die er empfahl, dort zu anzuzeigen.




  Er befehligte seine eigene Kolonne von Zimmerleuten - geheimnisvolle Verwandte aus Kutsch Mandwi(14), welche Monat um Monat zusammengesammelt und aufs Äußerste herangenommen wurden. Familiäre oder verwandtschaftliche Rücksichtnahme gab es bei Peruh dennoch nicht: Keine schwachen Hände und keine schwindeligen Köpfe auf der Lohnliste, schien seine Vorgabe zu lauten. „Meine Ehre ist die Ehre dieser Brücke“, pflegte er dem Unglückseligen zu sagen, dem er die Kündigung überbrachte. „Was geht mich deine Ehre an? Heuere auf einem Dampfer an. Hier bist du nicht zu gebrauchen!“




  Die paar Hütten, in denen er und seine Arbeitsgruppe hausten, lagen in der Nähe des heruntergekommenen Quartiers eines Schiffspriesters(15). Das war einer, der noch nie seinen Fuß auf Schwarzwasser(16) gesetzt hatte, der aber von zwei Generationen von Seeräubern, die von Hafenmissionen oder anderen Glaubensrichtungen, welche die Seeleute am Themse-Ufer bedrängen, allesamt unbeeinflusst geblieben waren, als geistlicher Berater auserkoren worden war.




  Mit ihrer Kaste hatte der Priester der Laskara nichts zu tun. Eigentlich hatte er mit nichts etwas zu tun. Er verzehrte die seiner Kirche gespendeten Opfergaben, schlief und rauchte und schlief dann wieder, denn, wie Peruh, der ihn tausend Meilen weiter im Inland aufgelesen hatte, sagte, „er ist ein sehr heiliger Mann. Er redet dir nichts drein, solange du kein Rindfleisch isst. Das ist gut, weil wir auf dem Land Schiwa (17) verehren, wir Khawas, aber auf dem Meer auf den Kampani-Booten(18) richten wir uns streng nach den Anweisungen des Burra Malum (des Deckoffiziers) und auf dieser Brücke tun wir das, was Finlinson Sahib sagt.“




  Finlinson Sahib hatte an diesem Tag angeordnet, dass vom Wachturm am rechten Ufer das Gerüst abgebaut werden sollte, und Peruh war mit seinen Mannen unterwegs, um die Bambusstäbe und Bretter ebenso flink loszubinden und auf die Erde zu schaffen, wie sie die Ladung aus einem Küstenfrachter herausholten.




  Von seiner Draisine aus konnte er die Silberpfeife(19) des Serangs und das Ächzen und Knattern der Laufräder hören. Peruh stand auf der obersten Decke des Turms, war in den blauen Kattun seiner vormaligen Tätigkeit gekleidet, und als Findlayson ihn zur Vorsicht mahnte - denn auf sein Leben konnte man nicht ohne Weiteres verzichten - schnappte er sich den letzten Stab und antwortete, während er seine Augen nach Seemannsart vor der Sonne abschirmte, mit dem langgezogenen Singsang des Vorderdeckausgucks: „Ham dekhta hai“.(20) Findlayson lachte, dann seufzte er. Er hatte seit Jahren keinen Dampfer mehr gesehen und war krank vor Heimweh. Als seine Draisine unter dem Turm hindurchfuhr, tänzelte Peruh wie ein Affe an einem Seil herunter und rief aus: „Sieht jetzt gut aus, Sahib. Unsere Brücke ist so gut wie fertig. Was wohl Mutter Ganga sagen wird, wenn die Bahn drüberfährt?“




  „Bisher hat sie ja wenig gesagt. Mutter Ganga hat uns noch nie aufgehalten.“




  „Sie lässt sich immer Zeit, aber Verzögerungen hat es schon gegeben. Hat der Sahib die Flut vom letzten Herbst vergessen, als die Steinkähne ohne Warnung versanken? - Nun ja, mit nur einem halben Tag Warnung, meine ich.“




  „Ja, aber jetzt könnte uns nur noch eine große Flut in die Quere kommen. Die Buhnen halten gut am Westufer.“




  „Mutter Ganga bedient sich großzügig. An der Ufersicherung hätten schon noch ein paar Steine Platz. Habe ich Chota Sahib(21) schon gesagt,“ - er meinte Hitchcock - „aber der lacht nur“.




  „Das spielt jetzt keine Rolle, Peruh. Ein andermal könnt Ihr ja eine Brücke nach Eurer eigenen Fasson bauen“.




  Der Laskar grinste. „Dann wird aber anders gebaut - nicht mit Steinen unter Wasser. Ich mag Hängebrücken, die von Ufer zu Ufer schwingen, wie ein einziger großer Schritt, wie eine Landungsbrücke. Da kommt kein Wasser ran. Wann kommt eigentlich der Lord Sahib zur Eröffnung?“




  „In drei Monaten, wenn es kühler ist.“




  „Ho! ho! Der ist wie der Burra Malum(22). Pennt unten, während gearbeitet wird. Dann kommt er ans Achterdeck, fährt mit seinem Finger herum und mault: Das ist nicht sauber, verfluchte Faulpelze!“




  „Aber der Lord Sahib nennt mich nicht Faulpelz, Peruh.“




  „Nein, Sahib, aber er kommt erst an Deck, wenn alles fertig ist. Sogar der Burra Malum auf dem Nerbuddah hat einmal in Tuticorin gesagt, dass ...“




  „Bah! Schluss jetzt! Ich bin beschäftigt.“




  „Ich auch!“, sagte Peruh mit unverändertem Gesichtsausdruck. „Kann ich jetzt das leichte Dingy(23) nehmen und an den Uferbuhnen(23) entlangrudern?“




  „Um sie mit den Händen zu schützen? Sie sind ziemlich schwer!“




  „Nein Sahib. Es ist so: Auf dem Meer, im Schwarzwasser, haben wir genug Platz, um uns sorglos auf- und niederblasen zu lassen. Aber hier haben wir keinen Platz. Seht her, wir haben den Fluss in ein Dock gesperrt und zwischen Steinschwellen geklemmt.“




  Das „Wir“ brachte Findlayson zum Schmunzeln.




  „Wir haben ihn aufgezäumt und gezügelt. Der Fluss ist nicht wie das Meer, das gegen eine sanfte Küste schlagen kann. Das ist Mutter Ganga - in Eisen gelegt.“ Seine Stimme wurde etwas leiser.




  „Peruh, Ihr habt mehr von der Welt gesehen als ich. Sprecht jetzt die Wahrheit! Wie viel glaubt Ihr wirklich von dem, was über Mutter Ganga erzählt wird?“




  „Alles, was unser Priester sagt. London ist London, Sahib. Syndney ist Sydney und Port Darwin ist Port Darwin. Und Mutter Ganga ist Mutter Ganga, und wenn ich an ihre Ufer komme, dann weiß ich das und bete sie an. In London habe ich im großen Tempel am Fluss die Putscha dargebracht, zu Ehren des Gottes im Innern - A ja, die Kissen werde ich im Dingy nicht mitnehmen.“




  Findlayson bestieg sein Pferd und trabte zum Bungalow, eine Art Schuppen, den er zusammen mit seinem Assistenten bewohnte. Dieser eingeschoßige Bau war in den letzten drei Jahren sein Heim gewesen. Dort hatte er in der Hitze geschmmort, im Regen gedünstet und mit Fieber unter dem Strohdach gezittert; der Kalkanstrich neben der Tür war mit groben Zeichnungen und Formeln bedeckt und der vor der Veranda verlaufende Mattenbelag zeigte, wo er alleine spazierenging. Bei der Arbeit eines Ingenieurs gibt es keine Acht-Stunden-Begrenzung und das Abendessen mit Hitchcok wurde gestiefelt und gespornt eingenommen. Ihre Zigarren paffend lauschten sie auf die Geräusche aus dem Dorf, während die Kolonnen vom Flussbett herauf-marschierten und die Lichter aufzufunkeln begannen.




  „Peruh ist in Eurem Dingy zu den Buhnen hinaufgerudert. Er hat ein paar Neffen dabei und rekelt sich achtern wie ein Kommodore“, sagte Hitchcock.




  „Ist schon in Ordnung! Hat irgendwas vor. Hätte gedacht, dass ihm zehn Jahre auf britisch-indischen Booten ein bisschen was von seiner Religion ausgetrieben hätten.“




  „Hat es auch“, sagte Hitchcock schmunzelnd. „Neulich hab ich mitbekommen, wie er mit dem alten Guru, den sie dort haben, eine wahrlich atheistische Unterhaltung geführt hat. Peruh meinte, dass Gebete nicht nützten und dass der Guru mit auf das Meer hinausfahren sollte, um mit ihm im Sturm Wache zu halten und zu sehen, ob er den Monsun aufhalten könne.“




  „Sei‘s drum. Wenn wir ihm seinen Guru nähmen, wäre Peruh weg wie der Blitz. Hat mir allerhand Geschichten erzählt, wie er zur Kuppel von St. Paul betete, als er in London war.“




  „Mir hat er erzählt, dass er zum Niederdruckzylinder gebetet hat, als er zum ersten Mal im Turbinenraum eines Dampfers war. Da war er noch ein Bub.“




  „Nicht das Schlechteste, was man anbeten kann. Er stimmt jetzt seine eigenen Götter günstig und will wissen, was Mutter Ganga wohl davon hält, dass über sie eine Brücke hinwegführt. Hallo, ist das wer?“ Ein Schatten verdunkelte den Eingang und jemand drückte Hitchcok ein Telegramm in die Hand.




  „Sie müsste sich doch mittlerweile daran gewöhnt haben. Was meldet denn die Buschtrommel? Wird wohl Rallis Antwort wegen der Nieten sein .... Großer Gott im Himmel!“ Hitchcock sprang auf seine Füße.




  „Was ist los?“, sagte der Ältere und nahm das Papier an sich. „Da haben wir ja, was Mutter Ganga denkt“, sagte er, während er las.




  „Ruhig Blut! Mal sehen: Muir hat das geschickt. Vor einer halben Stunde.




  Hier steht: ‚Hochwasser auf dem Ramganga. Vorsicht!‘ Nun, das gibt uns - eine, zwei - neuneinhalb Stunden, bis die Flut nach Melipur Ghaut kommt, dann dauert‘s noch ein Weilchen bis Lataoli. In fünfzehn Stunden wird sie hier sein.“




  „Dieser dämliche Bergfluss von Ramganga! Findlayson, das kommt zwei Monate vor der Zeit und am linken Ufer liegt noch allerhand Material herum. Zwei ganze Monate zu früh!“




  „Hm. Ich kenne diese indischen Flüsse nun seit fünfundzwanzig Jahren und ich werde immer noch nicht schlau daraus. Schon wieder ein Telegramm?“ Findlayson öffnete es. „Cockran, diesmal vom Gangeskanal: ‚Starke Wolkenbrüche hier. Schlimm!‘ Das letzte Wort hätte er sich schenken können. Nun, damit wissen wir genug. Müssen die Kolonnen heute Nacht durcharbeiten lassen. Das Flussbett muss geräumt werden. Ihr nehmt Euch das Ostufer vor und wir treffen uns dann in der Mitte. Sammelt alles ein, was unter der Brücke herumtreibt. Es werden ohnedies genügend Flussschiffe herunterkommen, ohne dass die Steinkähne(25) die Pfeiler rammen. Ist am Ostufer irgendetwas, worum wir uns zuerst kümmern sollten?“




  „Ponton - eine große Pontonbrücke mit einem Kran drauf. Der andere Kran steht auf dem ausgebesserten Ponton, mit dem Nietzeug für die Fahrbahn vom zwanzigsten bis dreiundzwanzigsten Pfeiler - zwei Baugleise und eine Wendespur. Beim Pfahlwerk können wir nur das Beste hoffen“, sagte Hitchcock.




  „Gut. Setzt alles in Bewegung, was Ihr mobilmachen könnt. Wir geben den Leuten fünfzehn Minuten mehr zum Essen.“




  In der Nähe der Veranda stand ein großer Nachtgong, der nur bei Hochwasser oder Brand im Dorf benutzt wurde.




  Hitchcock ließ sich ein frisches Pferd bringen und war bereits auf dem Weg zu seiner Seite der Brücke, als Findlayson den stoffumwickelten Schlägel nahm und ihn mit so großer Wucht gegen den Gong schlug, dass der volle Donner aus dem Metall hallte.




  Lange, bevor der letzte Donnerhall verklungen war, hatte jeder weitere Nachtgong im Dorf die Warnung aufgenommen. Dazu gesellte sich das Quietschen der Muschelschalen in den kleinen Tempeln, das Schlagen der Trommeln und Tom-Toms und aus den europäischen Quartieren, wo die Nieter untergebracht waren, war das durchdringende Gekreische von McCartneys Blashorn zu vernehmen, das zu den „Ställen“ rief - ein nervendes Geräusch an Sonn- und Festtagen. In Beantwortung pfiff eine Lokomotive um die andere, die am Ende des Tagwerks von den Buhnen ihren Heimweg antrat, so lange, bis das Pfeifen vom fernen Ufer erwidert wurde.




  Dann donnerte der große Gong dreimal als Zeichen dafür, dass es sich um Hochwasser, nicht um einen Brand, handelte; Muscheln, Trommeln und Pfeifen wiederholten den Ruf und das Dorf bebte unter dem Stampfen nackter Füße auf weicher Erde.




  In jedem Fall lautete die Order, beim Tagwerk zu bleiben und weitere Anweisungen abzuwarten. In der Abenddämmerung strömten die Arbeitskolonnen herein; Männer unterbrachen das Knoten eines Leinentuchs oder das Schnüren einer Sandale; Vorarbeiter riefen ihren Untergebenen zu, als diese herumrannten oder sich an den Werkzeugausgabeschuppen Stangen und Hacken holten; Lokomotiven krochen durch die Menschenmengen, bis die braune Masse in die Dämmerung des Flussbettes entschwand, über Pfahlwerk hechtete, durch die bei den Kränen stehenden Gitter schwärmte und jeder Mann an seinem Platz stand.




  Dann befahl das aufgewühlte Schlagen des Gongs, dass alles genommen und über die Hochwassermarke hinaus getragen werden soll, und zwischen den Geflechten dunklen Eisens flackerten Hunderte von Notleuchten auf, während die Nieter ihr nächtliches Tun aufnahmen und gegen die bevorstehende Flut anarbeiteten.




  Die Träger der noch auf Schwellenstapeln ruhenden drei mittleren Pfeiler waren noch völlig unbefestigt und brauchten so viele Nieten, wie in sie hineingetrieben werden könnten, denn das Hochwasser würde mit Sicherheit ihre Auflagen unterwaschen und die Schmiedeteile würden auf die Blendsteine absinken, falls sie an den Enden nicht vernietet wären.




  An den Schwielen der provisorischen Geleise, welche zu den noch unfertigen Stützpfeilern führten, mühten sich Hunderte von Brechstangen ab. Sie wurden stückweise hochgewuchtet, auf Lastwagen verladen und von den schnaufenden Lokomotiven über der Hochwassermarkationslinie in Sicherheit gebracht.




  Die Vorräte in den Werkzeugschuppen auf den Sandflächen schmolzen unter dem Angriff der brüllenden Armeen hinweg; dasselbe geschah mit den Regierungsmagazinen, den eisenbeschlagenen Behältern mit Nieten, Zangen, Schneidemessern, Ersatzteilen für Nietgeräte, Reservepumpen und Ketten.




  Als Letztes wurde der große Kran weggebracht, denn mit ihm wurde all das schwere Material auf die Hauptstruktur der Brücke hochgehievt.





  Die Zementblöcke auf den Steinkähnen wurden seitlich ins Wasser gelassen, soweit die Tiefe des Wassers dies erlaubte, um die Stützpfeiler zu sichern, und die leeren Boote wurden flussabwärts unter die Brücke gestakt.




  Dort schrillte Peruhs Pfeife am lautesten, denn beim ersten Gongschlag war das Dingy mit rasender Geschwindigkeit zurückgekehrt, und Peruh und seine Leute werkelten mit nackten Oberkörpern für Ehre und Anerkennung, was mehr wert war als das Leben.




  „Ich wusste doch, dass sie sich melden würde“, schrie er. „Ich wusste es! Aber das Telegramm hat uns eine gute Warnung geschickt. Oh Abkömmlinge unsäglicher Schande, mal sehen, was wir mit diesem jämmerlichen Bindfaden anfangen können!“




  Er meinte ein zwei Fuß langes, an beiden Enden ausgefranstes Seil, das Wunder vollbrachte, als Peruho, sich kräftig der Seemannssprache bedienend, von Seitendeck zu Seitendeck hechtete.




  Findlayson machte sich vor allem um die Steinkähne Sorgen. McCartney war zwar dabei, mit seinen Leuten die Enden der drei bedenklichen Träger zu vernieten, aber falls die Flut sehr hoch sein sollte, könnten herrenlos treibende Boote die Stützpfeiler gefährden, und genau dort lag die Flotten der engen Durchfahrt.




  „Bringt sie hinter den Wellengang am Wachturm“, rief er zu Peruh hinunter. „Vielleicht haben wir dort stilles Wasser. Unter die Brücke durch!“




  „Accha!“(26). „Ich weiß schon. Wir machen sie mit dem Drahtseil fest“, kam es zurück. „Heh! Ich höre auf den Chota Sahib(20). Er arbeitet schwer.“




  Über den Fluss hinweg war ein beinahe gleichbleibendes Pfeifen von Lokomotiven zu hören, untermalt vom Geröll von Stein. Hitchcock hatte sich in letzter Minute dazu entschlossen, für die Verstärkung seiner Buhnen und Eindeichungen ein paar Hundert zusätzliche Lastwagen mit Tarakee-Steinen27 einzusetzen.




  „Die Brücke provoziert Mutter Ganga“, sagte Peruh mit einem Lachen. „Aber wenn sie spricht, dann weiß ich schon, welche Stimme am lautesten sein wird.“




  Stundenlang mühten sich die halb nackten Männer ab, schrien und brüllten im Lichtermeer. Es war eine heiße mondlose Nacht und ihr Ende wurde durch Wolken und eine plötzliche Sturmböe verdunkelt, was Findlayson sehr besorgt stimmte.




  „Sie rührt sich“, raunte Peruh kurz vor Morgengrauen. „Mutter Gang ist erwacht. Hört nur zu!“ Er tauchte seine Hand über die den Bootsrand in Wasser und die Strömung knabberte daran.




  Eine kleine gekräuselte Welle klatsche an einen Stützpfeiler.




  „Sechs Stunden vor der Zeit“, sagte Findlayson und kraulte sich wild die Stirn. „Jetzt können wir nichts mehr tun. Am besten lassen wir alle Leute aus dem Flussbett abziehen.“




  Wieder wurde der große Gong angeschlagen und beim zweiten Schlag war das schleunige Getrampel nackter Füße zu hören, dazu klirrenden Eisen. Das Klappern der Werkzeuge hörte auf. In der Stille hörten die Männer das trockene Gähnen des über durstigen Sand kriechenden Wassers.




  Ein Vorarbeiter nach dem anderen rief Findlayson - der sich am Wachturm postiert hatte - zu, dass sein Flussbettbereich geräumt sei, und als die letzte Stimme verstummte, eilte Findlayson über die Brücke bis zu der Stelle, an der die fertiggestellte eiserne Fahrbahn an den provisorischen Bretterweg der drei Mittelpfeiler überging, wo er Hitchcock traf.




  „Auf Eurer Seite alles klar?“, fragte Findlayson.




  „Ja, und jetzt steigt die östliche Durchfahrt an. Bin mit meinem Latein am Ende. Was ist da los?“




  „Kann keiner sagen. Füllt sich so schnell, wie sie kann, die gute Mutter. Schaut!“ Findlayson deutete auf die Planken unter seinen Füßen, wo der verbrannte und durch die monatelange Arbeit verschmutzte Sand zu flüstern und zu sprudeln begann.




  „Welche Anweisungen?“, sagte Hitchcock.




  „Zum Appell antreten lassen, bringt Euch in Sicherheit und betet für die Brücke. Mehr fällt mir nicht ein. Gute Nacht! Kommt nicht auf den Gedanken, Euer Leben zu riskieren, um irgendetwas herauszufischen, was weggeschwemmt wird!“




  „Keine Bange. Werde so vorsichtig sein wie Ihr! Gute Nacht dann.




  Unglaublich, wie schnell das geht. Schaut nur, wie schnell das Wasser steigt!“




  Findlayson tappte wieder zu seiner Uferseite zurück und las auf dem Weg den letzten von McCartneys Nietmonteuren auf. Die Kolonnen hatten sich trotz den kalten Morgenregens an Dämmen verteilt und warteten dort auf die Flut.




  Nur Peruh hielt seine Mannen hinter der Anhöhe des Wachturms zusammen, wo die Steinkähne vorne und hinten mit Kabeltau, Drahseil und Ketten vertäut lagen




  Ein schriller Ruf lief das Ufer entlang und wurde zu einem halb angstvollen, halb erstaunten Kreischen: Das Gesicht des Flusses wurde zwischen den Steindämmen von Ufer zu Ufer immer weißer und die weit entfernten Buhnen wurden in Schaumfontänen herausgerissen.




  Mutter Ganga war in Windeseile uferhoch zurückgerauscht und eine Wand aus schokoladefarbenem Wasser war ihre Vorbotin.




  Das Tosen des Wassers übertönend, erscholl ein Ächzen; klagend senkten sich die Träger auf ihre Blöcke nieder, während die Schwellenstapel unter ihnen fortgezogen wurden.




  Die Steinkähne stöhnten und stießen im Strudel, der sich um den Strebepfeiler des Wachturms herum gebildet hatte, aneinander, und ihre schwerfälligen Masten ragten immer höher über die dunkle Silhouette empor.




  „Bevor sie zwischen diesen Wänden eingekeilt war, wussten wir, wie sie sich verhalten würde. Jetzt ist so eingequetscht, dass nur noch Gott weiß, was als Nächstes kommen wird!“, sagte Peruh und beobachtete das wütende Chaos am Wachturm. „Okay, kämpfe! Quäl dich ab, bis du dich fertiggemacht hast!“




  Aber so, wie Peruh sich das erhofft hatte, wollte Mutter Ganga nicht kämpfen. Nach dem ersten Schwall - stromabwärts - kamen keine Wasserwände mehr, sondern der Fluss erhob sich gleichsam wie eine im Mittsommer trinkende Schlange, rupfte und zupfte an den Eindämmungen und bäumte sich hinter den Stützpfeilern auf, bis Findlayson anfing, die Widerstandskraft seiner Arbeit geistig neu zu überschlagen.




  Als der Tag anbrach, röchelte das Dorf. „Gestern Abend noch“, raunten die Leute „war das eine Stadt im Flussbett. Aber jetzt!“




  Und sie blickten sich um und wunderten sich von Neuem über das tiefe Wasser, dieses rasende Wasser, das an den Pfeilerhälsen leckte. Das weiter entfernt liegende Ufer lag im Regenschleier, in den die Brücke hinauslief und in dem sie verschwand; an den stromaufwärts liegenden Buhnen hatte das Sprudeln und Speien aufgehört und flussabwärts hatte sich der eingepferchte Fluss, welcher vormals dank seiner Führungen freie Bahn hatte, wie ein Meer in den Horizont hinaus ergossen. Im Wasser wurden tote Männer und Ochsen gemeinsam vorbeigerollt und hie und da auch ein Stück von einem Reetdach, welches sich auflöste, sobald es an einen Pfeiler getrieben wurde.
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